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Das Schlangenschiff
$O?T/ Jer erz<z/?/£ T^otz A Z,ö/?/mz

Zwischen mäditigen Frachtern, die unentwegt wochen-
lang Mahagonihölzer luden, fuhr die «Atlantia» langsam
in den Hafen von British-Belize im Golf von Honduras.

Es war, wie in allen Häfen der Mittel- und Südstaaten,
immer das gleiche: Sobald dieser verfluchte silbergraue
Kasten irgendwo an den Molen festmachte, schrie einer
unter den Hafenarbeitern: «Das Schlangenschiff!» und
binnen weniger Sekunden nahmen die Neger, Indios und
Mischlinge Reißaus, was dem Kapitän Baiston jedesmal
eine handfeste Serie von Hafenflüchen entlockte. Die
Lotsen und einige geschäftstüchtige Hafenarbeiter ver-
langten nicht selten das Doppelte der Gebühren, denn
die Ladung der «Atlantia» war nichts weniger als ver-
trauenswürdig. Befanden sich doch in dem mächtigen
Schiffsbauch, ja sogar in den Kabinen, Gängen und Vor-
ratskammern Hunderte und aber Hunderte von aufge-
stapelten Riesenkörben, in denen sich das verruchteste
Schlangengezücht befand, das man auf dem amerikani-
sehen Kontinent überhaupt auftreiben konnte.

In der Halle des Grandhotels «Viktoria» wartete in
einem riesigen Fauteuil einer der seltsamsten Geschäfts-
leute aus den Staaten, angefangen von Kanada bis hin-
unter zum Matto Grosso. Dieser Mann hieß Jeff Duck,
besaß an Händen und Armen unzählige Operations- und
Brandnarben, die ihm sein ungewöhnlicher Beruf ein-
getragen hatte, denn Mr. Duck war Schlangenhändler
«en gros und en detail» und einer der wichtigsten Liefe-
ranten des Schlangenkapitäns Baiston, der seine Ware
wiederum nach allen Erdteilen verfrachtete.

Entsetzt prallte der Negerboy von der Drehtür zurück,
als sich Mr. Baiston, ein Hüne von Gestalt, und bekannt

in ganz Honduras, hindurchschob. Der Handel war zäh
und erbittert wie immer, denn Jeff Duck kannte die
Preise ebenso gut wie Baiston und wußte genau, was man
im Pasteur-Institut zu Paris für das wertvolle Kontra-
toxin und Kobragift bezahlte.

Kapitän Baiston kippte den vierten Whisky in die
Kehle: «Well — wieviel Dinger insgesamt?» — Jeff
Duck schnalzte mit der Zunge wie vor einem besonders

guten Geschäft: «Sechzig Kobras, dreißig PuffOttern,
fünf Anacondas mit Jungen und ...» — Jeff Duck senkte
seine Stimme zu einem andächtigen Flüstern: «.. vier-
zehn indische Mambas!» —

Gegen Mambas besaß man noch kein Serum, auch nicht
in der südafrikanischen Schlangenfarm Port Elizabeth. —

Nach einem erbitterten Handel, in dem Mr. Baiston
schließlich, wie immer, die Oberhand behielt, weil sechzig
Kobras immerhin pro Tag eine schöne Summe verfraßen,
wenn man sie nicht rasch genug- an den Mann brachte,
trafen vierzehn Mann von Bord der «Atlantia» ein und
trugen die Riesenkörbe aus einer Garage des Grandhotels
«Viktoria» hinunter zum Hafen, angestaunt von Negern
und Indios, denen beim Anblick der weißen Lackschrift:
«Take care — serpentines!» (Vorsicht — Schlangen!)
eine fröstelnde Ganshaut überlief, soweit dies eben mög-
lieh war.

Einen halben Tag später lichtete die «Atlantia» die
Anker und nahm Kurs quer durch die karibischen Ge-
wässer, direkt auf Sao Paulo, wo Mr. Baiston seine ge-
fährliche Ladung in der größten südamerikanischen
Schlangenfarm Butantan in einen ansehnlichen Berg eng-
lischer Pfunde umzuwandeln gedachte.

Auch die Luxuskabinen der «Atlantia» waren von
einigen seriösen Globetrottern gebucht, denen Mr.
Baiston, der Kapitän, lächelnd versicherte, daß die vier-
hundert Giftschlangen an Bord zu wertvoll seien, als daß
man sie über Deck spazieren ließe. Da Mrs. Thornston
auf der ewigen Suche nach einem «thrill» war, überließ
man ihr eine Kabine, in der neben einer luxuriösen Aus-
stattung auch noch vierzehn der fest verschlossenen un-
heimlichen Körbe aufgestapelt waren.

In der Kapitänskajüte war ferner noch der englische
Großwildjäger Howard S. Reed zu Gast. In Kabine vier
befand sich ein Zoologe, den die Schiffsladung ebenso sehr
interessierte wie der Giftschrank von Mr. Baiston. Im
Hede der «Atlantia» befanden sich schließlich noch Berge
von Terrarien und Glaskäfigen, in denen man den «Pro-
viant» aufbewahrte: Mäuse, Ratten, Frösche und Ka-
ninchen. —

Die Fahrt war bis zum dritten Tag weniger aufregend,
als sich die Passagiere dies auf einem Schlangenschiff vor-
gestellt hatten. Nur der Abend des vierten Tages bringt
eine eigenartig schwüle und fiebrige Atmosphäre. Kapitän
Baiston nimmt wiederholt das Glas und betrachtet sich
den Horizont, über den zuweilen purpurne Lichter
züngeln. Ein Schoner liegt weit ab in der ölig-trägen
Flut. Dann fällt die Sonne plötzlich wie ein Feuejhall
ins Meer und taucht unübersehbare Wasserflächen in
lodernde Glut. Das Meer brennt förmlich und minutenlang
schwimmt die «Atlantia» bei diesem Sonnenuntergang in
kochendem Blut.

Mr. Baiston sieht starr in die Ferne. Ein senkrechter
dunkler Strich irritiert ihn, der merkwürdig schnell
näherkommt. Bis die Dunkelheit wie ein schwarzer
Schacht alles rundumher verschluckt. Ungläubig starrt
Mr. Reed dem Kapitän ins Gesicht, als der durchs Bord-
telephon Mannschaftsalarm gibt. Die Befehle überstürzen
sich: «Maschinen äußerste Fahrt voraus!» — Der Kapitän
schiebt die Pokerkarten weg: «Wird nicht mehr viel Zeit
bleiben, meine Herren — eine Trombe ist in Sicht! ...»

Die Schiffsplanken vibrieren leise und am Bug rauscht
eine mächtige Kielwelle auf. Weitere unsichere Minuten
vergehen: «Wir haben Glück, wenn wir durchbrennen
können — es sieht verdammt ungemütlich aus...» —

(Fortsetzung Seite 694)
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Der Kapitän hat noch nicht ausgesprochen, als ein hef-
tiger Windstoß fauchend in die Flut bricht. Das Meer
wird völlig schwarz und die ersten Brecher schäumen
heran. Wieder gellt ein Befehl in den Maschinenraum
hinab. Die Mannschaft rast wie toll über Deck. Sturzseen
peitschen schon über die Planken hin. Lucken und Schot-
ten werden geschlossen. Eine seltsame Wand braust heran
— halb Säule, halb Wirbel. Gleich einer riesigen Wolke
tanzt die Trombe achtern vorbei — das Meer ringsum
zu rasenden Wirbeln aufpeitschend.

Ein turmhoher Wasserkegel knallt auf das Deck der
«Atlantia» und drückt das ganze Schiff wie eine Faust
im Heck nieder. Der Bug dreht sick wie ein tollgewor-
dener Kreisel. Es ist aus mit dem Steuern!

Der Kapitän läßt durch letzten Alarm nun auch die
Schotten zum Laderaum schließen. In der Kajüte sitzt
ihm gegenüber Mr. Reed. Zwanzig Schlangenkörbe sind
ringsum an den Wänden aufgestapelt. Sie fallen bei jeder
Schlingerbewegung des Dampfers kunterbunt durchein-
ander. Es ist unmöglich, Ordnung in das Chaos zu brin-
gen. Wassermassen von Tonnengewichten krachen auf das
Deck und hämmern gegen die "Bordlucken. Auch in den
Laderäumen werden die riesigen Körbe immer wieder
aufs neue gegen die Schiffswände geschleudert. Draußen
in den Kabinengängen stehen die Fluten bereits knietief.
Man hört sie gegen die Panzertüren kracken. Auch die
letzten Schotten vor den Kabinen müssen geschlossen
werden. Der Funker gibt den letzten Positionsbericht.

Kapitän Baiston läßt plötzlich in jähem Entsetzen den
Hörer seines Kajütentelephons sinken und starrt mit
weitaufgerissenen Augen in das hinterste Eck der Kabine.
Auch Howard S. Reed ist seinem Blick gefolgt und
springt mit einem entschlossenen Satz auf die Schlafkoje.

Die Körbe müssen sich infolge des Hin- und Her-
schleuderns geöffnet haben, denn eben kriecht aus dem
untersten Korb eine der südamerikanischen Riesenkobras

— ein voll ausgewachsenes Exemplar. Vier der darin
gleichzeitig eingesperrten Puffottern kriechen ebenfalls
schon über den Rand. Aber auch oben quillt es jetzt her-
aus — mächtige schillernde Schlangenleiber, bis der ganze
Stapel unter dem veränderten Gewicht plötzlich einstürzt,
wobei sich weitere Verschlüsse öffnen. Hier und dort
ringelt es sich unter den Korbdeckeln hervor. Eine Ana-
conda ist darunter und ein junges Exemplar der Texas-
klapperschlange, deren Gift jegliches Körpergewebe an
der Bißstelle dermaßen zerstört, als ob flüssiges Blei
darauf getropft wäre.

Keuchend schreit Kapitän Baiston, der sämtliche der
entkommenen Schlangen genau kennt, in die Schlafkoje
hinauf: «Nicht rühren! Unbeweglich sitzen bleiben, was
auch kommt, sonst sind wir verloren!!»

Baiston spricht aus Erfahrung und weiß, daß eine
Schlange nur ein bewegtes Opfer angreift. Zudem ist es
wirklich die einzige Rettung, wenn die Chancen jetzt
auch hundert gegen eins stehen. Denn die Kajütentür
kann nicht geöffnet werden, ohne die Kajüte in wenigen
Sekunden zu überschwemmen.

Draußen fluten Wassermassen gegen die Panzertüren.
Nur das Schlingern läßt jetzt einigermaßen nach — die
ärgste Gefahr scheint vorüber zu sein. Mr. Baiston wagt
nicht nach dem Telephonhörer zu greifen, da der Boden
der Kabine bereits mit Schlangenleibern übersät ist. Jede
Sekunde reißt jetzt an den Nerven und bringt neue, un-
vorhergesehene Wendungen. Es ist eine unvorstellbare
Nervenbelastung, keinen Finger rühren zu dürfen.

Eine ausgewachsene Kobra nähert sich der Koje Reeds.
Noch einmal zischt Baiston zu ihm hinüber: «Ruhig ver-
halten!» — Major Reed, der in allen Dschungeln der
Welt zu Hause ist und öfter denn einmal auf wenige
Schritte Entfernung einen Tiger im Sprung abschoß, muß
alle Nerven zusammennehmen und bleibt wie eine Erz-
statue sitzen, als der Riesenleib einer Kobra mit den un-

heimlichen Panzerringen langsam über seinen Fuß weg-
gleitet, umsich an der anderen Seite derKoje hinaufzuringeln.

Auch um den Stuhl des Kapitäns entsteht ein wüstes
Durcheinander. Schweißüberströmt behalten die beiden
äußerste Körperrühe inmitten eines wahren Chaos von
Giftschlangen, denen die Zähne noch nicht entleert sind.
Keiner kann es verhindern, daß die Pulse hämmern in-
folge der krampfhaften Anspannung aller Sinne.

Erst nach etwa einer Stunde fand diese Tortur ihr
Ende, als der erste Deckoffizier die Schotten wieder öffnen
ließ und auch die Tür zur Kapitänskajüte aufschloß, da
der Fernsprecher versagte. Voll Entsetzen über den An-
blick der Schlangenleiber prallte der Offizier zurück,
alarmierte die Mannschaft und ließ mit Hilfe von ge-
gabelten Holzstäben die Reptilien einfangen. Auch in
den übrigen Kajüten fand man beschädigte Körbe, die
jedoch noch notdürftig standgehalten hatten.

Nur Mrs. Thornston, in deren Kabine vier Boas ent-
kommen waren, lag in Ohnmacht und war aus diesem
Grunde gerettet worden. Sie hatte den heißersehnten
«thrill » in ungeahnter Weise erfüllt bekommen. Und der
Zoologe versicherte, in seinem Leben keine Schlangen
mehr sehen zu können. —

Ungläubig starrte die Mannschaft auf ihren Kapitän,
der zusammen mit Mr. Reed stundenlang ohne jegliche
Verletzung in diesem Knäuel von Giftschlangen aus-
gehalten hatte, ohne einen Muskel zu rühren. In Sao
Paulo hielt man die Erzählung des Kapitän Baiston für
ein interessantes neues Seemannslatein, wenn nicht Ho-
ward S. Reed bestätigt hätte, daß er lieber künftighin
tagelang in einem Tigerkäfig verbliebe, als nur noch eine
einzige Stunde unter Giftschlangen.

Die Kabinenpreise der «Atlantia» sollen seit dieser
Nacht stark gesunken sein. Und die Neger in den süd-
amerikanischen Häfen flüchten nur entsetzter als bisher,
wenn die»« Atlantia» irgendwo an den Molen sichtbar wird.
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